
... werden Einäugigezu
Visionären. Der kürzlich

verstorbene Pierre Werner
mag ein geschäftstüchtiger
Politiker gewesensein,

gegenüber der Notwendig-
keit gesellschaftlicher

Reformenzeigtesich der
Staatsmann weniger

einsichtig.

(rw) − Mit Pierre Werner habe
Luxemburgeinen"überragenden
Staatsmann", einen "großen Eu-
ropäer", einen "Visionär" verlo-
ren, verlautet es zu dessen Tod
aus Politik und Presse. Die Ana-
lyse blendet − Pietät oblige? − ei-
nen ganzen Teil der Persönlich-
keit Pierre Werners aus, der als
langjähriger Staatsminister
großen Einfluss auf die Entwick-
lungLuxemburgs hatte.

Integrationsfigur?
Lucien Thiel beschrieb Wer-

ner 1974 als "Mann, der eigent-
lich Geschäftsmann werdensoll-
te und dann Geschäftsführer ei-
ner ganzen Nation wurde". Und:
"VomParteipolitiker Werner wis-
sen die Annalennicht viel zu be-
richten." (1) Einerseits Techno-
krat, andererseits aufrechter Ka-
tholik, tat sich Werner in den
Sechziger− und Siebzigerjahren
zwar als Reformer in Sachen Fi-
nanz− und Steuerpolitik hervor,
erwies sich aber bei gesell-
schaftspolitischen Themen als
Bremser. Er, der als Seitenein-
steiger zum Ministeramt kam,
beschäftigte sich besonders in
denzwei erstenJahrzehntensei-
ner politischen Tätigkeit kaum
damit, dass die CSVideologisch
erstarrt war: Ein unreflektierter
konservativer Katholizismus
blieb die Grundlage der christ-
lich−sozialen Programme bis
zumAusscheidenaus der Regie-
rung1974.
Bezeichnend für die Grund-

haltung der regierungsverant-
wortlichen CSV war etwa die

luxemburgische Entwicklungs-
politik der Sechzigerjahre: Bis
1965 war Werner "Haut patron"
des Luxemburger"Cercle Coloni-
al". DemAufruf der VereintenNa-
tionenvon1962, die wirtschaftli-
chen und diplomatischen Bezie-
hungen zu Südafrika abzubre-
chen, folgte Luxemburg nicht.
Der Verpflichtung, mindestens
0,7 Prozent des BSPfür Entwick-
lungshilfeausgzugeben, kamdas
Land ebenfalls nicht nach: Mit
0,2 Prozent bis 1980, so Romain
Hilgert, hatte Luxemburg "einen
der niedrigsten Prozentsätze al-
lerreichenIndustriestaaten". (2)
Werners erste Amtszeit als

Staatsminister von1959 bis 1974
war zudem mit i mmerhin zwei
Regierungsbrüchen keine Er-
folgsstory. Statt in denendlosen
Affären umdie Luxemburger Ar-
mee als schlichtende Integrati-
onsfigur aufzutreten, schien er
sogar selbst Drahtzieher zusein.
(3) Die heftigen Fehden zwi-
schen Luxemburger Wort und
Tageblatt zur Zeit einer CSV−
LSAP−Koalition vermochte er
nicht zubesänftigen.

Reformen unerwünscht
Erst in der Opposition zur re-

formfreudigen DP−LSAP−Koali-
tion"entdeckte" Werner− der üb-
rigens nun zum ersten Mal i m
Parlament Luxemburgisch
sprach− die Gesellschaftspolitik.
Er lief Sturmgegen die geplante
Abtreibungsreform und schrieb
sogar selbst einen Gegenent-
wurf. Seine "proposition de loi
relative àla protection dela vie
naissante" von1978sahals allei-
nigen legalen Abtreibungsgrund
dieLebensgefahrfür die werden-
de Mutter vor. Die Reform des
Eherechtsvon1974 mit unteran-
derem der Entkri minalisierung
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Réforme dela profession d'avocat:
premier acte
Après mai ntes péri péties en commissi on, le parlement
vient de voter la transpositi on d' une nouvelle directive
sur l' établissement des avocats européens à Luxem-
bourg. Lors des travaux préparatoires, les conditi ons
li nguisti ques àremplir furent un des poi ntsles pl us con-
troversés: la commission se prononça en ordre chrono-
logi que pour la seule connaissance du français, puis
pour le renoncement àtoute conditi on delangue, et en-
fi n (dans sa majorité) pour la positi oni nitiale du gouver-
nement, à savoir la connaissance des trois langues du
pays. Un excès de patri otisme contraire àl' avis du Con-
seil d' Etat et au pri nci pe communautaire de lali bre cir-
culati on − ce qui fit remarquer à pl usieurs député−e−s de
l' oppositi on, mercredi à la tri bune du parlement, qu' a-
prèsle secondvote prévu en automne, un recours et par
suite une adaptati on de laloi était programmés d' avan-
ce. Il semble quece soit moinsl'i ntérêt desjusticiables−
qui d' aill eurs ne se sont aucunement manifesté−e−s −
quel'i ntérêt dela profession qui est en cause. Oni magi-
ne pourtant mal qu' un/une avocat−e sans connaissances
li nguisti ques appropriées pourraitfi déliser une clientèle.
Pas besoi n donc d' en faire une conditi on légale. Petit
détail: Ce sera le Conseil de l' Ordre l ui−même qui va
vérifier, par un entretien oral, les connaissances li ngui-
sti ques des personnes candidates. Vivel'i mpartialité ...

RTL: Allesfürn Arsch
RTL steht auf nackte Frauenärsche. Dieses Bekenntnis
konnte man amvergangenen Mittwoch zur besten Sen-
dezeit und mitten i n der Nachrichtensendung "Journal"
vernehmen. Unverhohlen wurde dort i n ei nem Beitrag
für den Hersteller von Unterwäsche, Tri umph, gewor-
ben. Hi ntergrund der ungewöhnlichen Soliakti on: Ei ne,
nach Augen der RTL−Autori n, altbackene Beschwerde
der Frauenorganisation Cid−femmes über den sexisti-
schen Charakter der neuesten Produktwerbung. Die an
vielen Bushaltestellen angebrachten Plakate l ocken −
rechtzeiti gzur Tour de France− mit auf Drahtesel n posie-
renden Damen, die entzückt i hren Allerwertesten i n die
Kamera halten. RTLfi ndet das offensichtlich sowas von
toll und die Sexismuskritik sowasvon doof, dass es sich
nicht scheute, sämtliche journalistischen Kriterien fah-
ren zu lassen und mal ordentlich arschig über rückstän-
di ge Frauen zu polemisieren. Schließlich gilt es, die neue
(alte, gähn) Freizügigkeit, äh, Frei heit der Frauen i n der
Werbung zu verteidi gen − wir leben ja nicht i m18. Jahr-
hundert.
Meinungsfrei heit i n allen Ehren, aber dieser Fernsehbei-
trag war sowohl vomI nformations− als auch vomUnter-
haltungswert gesehen, ziemlich fürn Arsch.

Rotation bei "déi lénk"
Vergangene Wochetrat Aloyse Bisdorff von sei nemAb-
geordnetenmandat zurück, ganz wie es die Statuten von
"déi lénk" vorsehen. Sei n Nachfolger ist Serge Urbany,
von Beruf Anwalt und seit 1999 parlamentarischer Se-
kretär. Dass auf ei n KP−Mitglied ei n Vertreter der "Nei
Lénk" fol gt, der sei nerzeit gar aus der KP ausgeschl os-
sen wurde, verdeutlicht die allseiti ge Bereitschaft, i nner-
halb der Bewegung "déi lénk" zusammenzuarbeiten. Ob
sie es wohl schaffen werden, amRotati onspri nzi p alsI n-
strument gegen die Personalisierung der Politik dauer-
haft festzuhalten?

ForumNr. 218zumThema Wohnungsnot
Die neue Forum−Ausgabe widmet sich nach 1977 und
1982 mal wieder ausführlich demThema Wohnungsnot
i n Luxemburg. Dabei steht ei n weiteres Mal i m Mittel-
punkt der Analyse das Problem der Bodenspekulati on.
Von politischer Seite äußern sich unter anderemder so-
zialistische Bürgermeister von Düdeli ngen, Mars di Bar-
tolomeo, und der grüne Abgeordnete Robert Garcia. Zu-
dem kommen von Wohnungsnot direkt Betroffene zu
Wort und erzählen vom Leben auf der Straße. Ei n Bei-
trag diskutiert am Beispiel der Stadt Wien die Vor− und
Nachteile des sozialen Wohnungsbaus.

GMO−LABELLING

Kein Gentechschwindel
Gentech−Lebensmittel
müssen deutlicher zu

erkennensein, meint die
EU−Kommission. Dem

Vorschlagsti mmte diese
WochedasEuropa-

parlament zu. Die Mehrheit
der Luxemburger
Abgeordneten war
allerdingsdagegen.

Schokoriegelsinirgendeiner der
Produktionsstufen GMO vor,
muss dieses auf dem Etikett
deutlich vermerkt sein. I mmer-
hin ein Prozent nicht zugelasse-
ner GMOwollte die Kommission
der Lebensmittelbranche in der
neuen Verordnungin Ausnahme-
fällen zugestehen− doch diesen
Punkt ließ das Parlament nicht
durch. "Eine solche Lücke wäre
skandalös, nicht zugelassene
Stoffe haben in Lebensmitteln
nichts zu suchen", so Paul Lan-
noye, der das Votumim Parla-
ment als großenErfolg wertete.

Goebbelsgegen
Greenpeace−Terror
Einen Wermutstropfen nennt

der belgische Abgeordnete der
Grünen jedoch: Während GMO
in Futtermittel künftig auch
kennzeichnungspflichtig sind,
gilt dies nicht für Produkte, die
von Tieren stammen, denen die-
ses Futter in den Trog beige-
mischt wurde. "Dies stehti mWi-
derspruch zumRest der Direkti-
ve", stellt Lannoye fest. In der
Tat: Ein Brot, dessen Backmi-
schunggenmanipuliertes Getrei-
de enthält, muss den GMO−Hin-
weis auf demEtikett tragen. Das
Kotelett hingegen, das vom mit
GMO−Futter gemästetenSchwein
stammt, unterscheidet sich für
die Einkäuferin nicht von der
GMO−freienFleischware.
Nahezugeschlossengegendie

Verschärfung der Kennzeich-
nungspflicht sti mmte am Mitt-
woch die Fraktion der Christde-
mokraten im Europaparlament.
Da sichjedoch Linke, Grüne, Li-
beraleundSozialdemokratenzu-
sammengetan hatten, wurden

die Kommissionsvorschläge mit
eindeutiger Mehrheit gesti mmt.
Von den Luxemburger Abge-

ordnetensagtenjedochlediglich
Colette Flesch (DP) und Claude
Turmes (Déi Gréng) Ja zu mehr
Transparenz i m europäischen
Lebensmittelrecht. In der Liste
der Nein−Sti mmen fanden sich
neben Astrid Lulling und Jac-
ques Santer auch Jacques Poos
und Robert Goebbels. Dabei sta-
chen diese beiden Nameninner-
halb der Fraktion der Sozialde-
mokraten (SPE) regelrecht ins
Auge − sti mmte doch der Rest
der 150 SPE−Abgeordneten nahe-
zu geschlossen für die Kom-
missionsvorschläge.
Als "Skandal" bezeichnete

Greenpeace−Luxemburg dieses
Votumsverhalten prompt. Die
Abgeordneten unterliefen "die
Politik der luxemburgischen Re-
gierung in Sachen Gentechnik"
und "sabotierten die Rechte der
Verbraucher". Der als Befürwor-
ter der Gentechnologie bekann-
te ehemalige Bautenminister
Robert Goebbels reagierte pi-
kiert: Die "Spendensammler−Or-
ganisation" Greenpeace betreibe
"Meinungsterror", wovon sich
neben den Verbrauchern auch
die luxemburgische Regierung
einschüchtern ließe. Besonders
beeindruckt hätte der "Terror"
demnach seine Parteikollegen
Johnny Lahure und Alex Bodry:
Die beiden ehemaligen Minister
waren unter anderem mit der
Unterzeichnung eines Moratori-
ums gegenüber der Einfuhr von
neuen Gentech−Produkten maß-
geblichan der skeptischenLinie
der Luxemburger Politik in Sa-
chen Gentechnikbeteiligt.

(dw) − Die gute Nachricht aus
Straßburg: Das Parlament sagt
Ja zu einer Verschärfung der
Kennzeichnung genmanipulier-
ter Lebens− undFuttermittel. Zur
Debatte standen diese Woche
zwei Vorschläge der EU−Kommis-
sion. Greenpeacehattediesechs
Luxemburger Europa−Abgeord-
neten dazu aufgefordert, diesen
zuzusti mmen.
Seit 1997 besti mmt die Novel−

Food−Verordnungin der Europäi-
schen Union den Umgang mit so
genannten "neuartigen" Lebens-
mitteln. Alle Lebensmittel, die
genetisch modifizierte Organis-
men (GMO) enthalten, müssen
entsprechend gekennzeichnet
werden. Besser gesagt, alle Le-
bensmittel, in denen GMOnach-
weisbar sind.
Dennoch haben sich inzwi-

schen unzählige, perfekt getarn-
te Gentech−Lebensmittel in den
Supermarkt−Regalen breitge-
macht. "Es ist völlig inakzepta-
bel, dass genetisch veränderte
Oliven oder Tomaten gekenn-
zeichnet werden müssen, wäh-
rend das bei m daraus gepres-
sten Öl oder produziertenKetch-
up nicht der Fall ist", regte sich
dieAbgeordneteder Grünen, Hil-
trud Breyer, in Straßburg auf.
Geht es nach der Kommission,
wird sich die Kennzeichnung
künftig nicht mehr nur auf das
Endprodukt, sondernauf denge-
samten Produktionsprozess be-
ziehen: Kamen bei der Herstel-
lung etwa eines Öls oder eines

aktuell2
des Ehebruchs fand ebenfalls
nicht die Unterstützung der CSV.
Die Liberalisierung des Strafvoll-
zugs wurde von der Werner−CSV
unter Beschuss genommen. Als
es 1979 umdie Abschaffung der
Todesstrafe auf Verfassungsebe-
ne ging, weigerte sich die CSV,
ihreSti mmenfür eine qualifizier-
te Mehrheit beizutragen, die bei
Verfassungsfragen notwendig
ist.
Nachder Rückkehr der CSVin

die Regierung war es mit den
großen Gesellschaftsreformen
auch schon wieder vorbei. Die
vor 1979i mRapport Calot vorge-
schlagenen bevölkerungspoliti-
schen Maßnahmen wurden in
der zweiten Phase Wernerscher
Amtszeit auf konservative Art
umgesetzt. Die Erziehungszula-
ge, von der Opposition auch
Zuchtprämie genannt, war Herz-
stück der neuen Politik.
Die Schaffung von Kinderbe-
treuungsinfrastrukturen dage-
gen wurde nur halbherzig voran-
getrieben.
Nach seinem Rücktritt 1984

erwähnte Werner gegenüber
dem Biographen Robert Frank
rückblickend eine große Nieder-
lage, die Einführung der Mög-
lichkeit der Dispens von Religi-
ons− und Moralunterricht: "[...] il
avait éprouvéungrandregret en
quittant la scène politique, c'est
den'avoir pasréussi àavoir sup-
pri mélafameuse 3e possibilité".
(4) Ironie des Schicksals: Eine
Woche vor seinem Tod hat das
Parlament die Dispens abge-
schafft.

(1) Revue 1974, Nr. 2.
(2)Hilgert, Romain: Banken, Kaffi,

Hädekanner, Seite 127.
(3)siehe etwa Robert Roemen: Aus

Liebe zurFreiheit.
(4)Frank, Robert: Pierre Werner.

Son Exellence Monsieur Pierre
Werner, Ministre d'Etat, Haut
patron du Cercle colonial
(photo: Jubliäumsbroschüre
Cercle colonial 1965)


